
Der Nahverkehr soll also besser werden.
Daher will man die Linie 23, die einzige
Straßenbahn zwischen Mönchhofplatz
und Hans�Thoma�Platz ersatzlos wegfal�
len lassen, obwohl zum Beispiel mitten in
diesem Bereich die St. Raphael�Schule
ist. Bleibt noch die OEG, die eigentlich
nicht für den innerstädtischen Verkehr
gedacht ist und abends und sonntags nur
halbstündlich fährt. Da wird man eben
wieder das Auto nehmen müssen um in
die Stadt zu fahren.

Dietlind Lehmann, Heidelberg

Liniennetzoptimierung

Das Auto nehmen

Haben die Verantwortlichen des Verkehrs�
gutachtens einmal morgens zwischen 7.30
und 8.30 Uhr versucht, mit der Linie 32
(die gestrichen werden soll) vom Haupt�
bahnhof zur Medizinischen Klinik zu kom�
men und das laut Fahrplan? Das können
sie gar nicht, denn morgens scheint der
Fahrplan außer Kraft gesetzt: Der Bus�/
Straßenbahnsteig am Bahnhof ist so voll,
dass es an ein Wunder grenzt, dass noch
kein Passant angefahren wurde. Durch
die Menschenmenge kommen die Busse
und Bahnen meistens einige Minuten spä�
ter am Bahnhof an als geplant. Doch wer
glaubt, man würde gleich weiterfahren,
der irrt: Der Bus ist meist so überfüllt,
dass die Türen nicht schließen können, er�
go: Der Bus kann nicht losfahren. Und das
wiederholt sich an jeder Haltestelle. Mit�

tags zwischen 15.30 und 17.30 Uhr geht
das Spiel weiter. Und nun soll diese stark
frequentierte Linie 32 der „Liniennetzop�
timierung“ zum Opfer fallen. Ich möchte
an eines erinnern: Der Klinikring ist noch
nicht fertig. Letzten Monat kam das NCT
hinzu, seitdem hat sich das Aufkommen
in den Bussen stark vermehrt. Kommen
nun noch weitere Kliniken hinzu (Frauen�
klinik, Hautklinik, Chirurgie) wird sich
das Verkehrsaufkommen noch einmal ver�
stärken, obwohl die Busse zeitweise jetzt
schon total ausgelastet sind.

M. Herzog, Birkenau

Optimieren könnte man schon einiges.
Zum Beispiel endlich die Beschleunigung
umsetzen (hatte die Stadt nicht vor eini�
gen Jahren die Vorrangschaltung für den
ÖPNV wieder abgeschafft?). Vernünftig
wäre es auch, statt im Zwei�Minuten�Ab�
stand hintereinander herzuzuckeln (wie
zeitweise die Linien 5 und 23), versetzt
und Lücken füllend zu fahren. Statt des�
sen kursieren katastrophale Ideen: Die
bisherige, traditionsreiche und prakti�
sche direkte Verbindung der südlichen
und nördlichen Stadtteile wird abge�
schafft! Dabei ist es doch wie beim Zug
fahren: Umsteigen ist umständlich und
zeitraubend, erst recht für Menschen mit
Kinderwagen, Krücken oder schweren Ta�
schen. Nebeneffekt: Der Bismarckplatz,
der mit seinen zwei lächerlichen Umstei�
gegleisen jetzt schon am Rande der Kapa�
zität ist, bricht mit noch mehr Aus� und
Umsteigern völlig zusammen. In Heidel�
berg will man Straßenbahn� und Bus�
Nutzer anscheinend abschrecken. Hier
wird am falschen Ende gespart. Meine

persönliche Konsequenz wird sein: Kün�
digung des Job�Tickets, künftig werde
ich also mitwirken die Innenstadt mit
dem Pkw zu verstopfen. Da werde ich
nicht der einzige sein. Ist das wirklich so
gewollt?

Volker von Offenberg, Heidelberg

In Ihrem Bericht wird auf die große Zahl
der Autos hingewiesen, die auf der Stra�
ße stehen. Das ist richtig! Unbeantwortet
ist die Frage, wie viele dieser Autos in ei�
ner Garage stehen könnten, wenn diese
nicht als Geräteraum oder Ähnliches be�
nutzt würde. In meiner Umgebung sind
mir drei dieser Gerätegaragen bekannt.

Hanns�Peter Heinrich, Heidelberg

Es stimmt ja, man muss sich nicht gleich
aufregen, wenn der Gummi eines Autos
mal ein wenig auf den Gehweg ragt. Et�
was Gelassenheit würde allen Verkehrs�
teilnehmern gut tun. Aber irgendwann
ist eine Grenze überschritten, und dann
muss eine Stadtverwaltung auch Ab�
schleppen als Maßnahme in Betracht zie�
hen. Eindeutig über das Maß geparkt ist

es, wenn kein Meter mehr frei ist oder ver�
kehrsgefährdend geparkt wird. Klar,
man kann die Autofahrer auch anspre�
chen und auf die Probleme aufmerksam
machen. Aber einmal bekam ich nur zur
Antwort, das ginge mich nichts an. „Ge�
fährlicher Eingriff in den Fußgängerver�
kehr“ als Straftat gibt es nicht, aber Ab�
schleppen wäre in solchen Fällen das Ge�
bot der Stunde.

Stefan Richter, Heidelberg

RNZ. Auf rund 100 Hektar ist es schon an�
gewachsen, das „Heidelberger Wäld�
chen“ in Brasilien – und durch Spenden
aus Heidelberg wird es immer größer.
„Wer ein originelles und sinnvolles Weih�
nachtsgeschenk sucht, kann ein paar
Bäumchen oder gar ein Stück Regenwald
verschenken“, so Brigitte Heinz vom
Bund für Umwelt und Naturschutz
Deutschland (BUND). „Für nur einen hal�
ben Euro kann in Brasilien ein ganzer
Baum gepflanzt werden. Und jeder Baum
ist ein dauerhafter Beitrag zum Erhalt
der Artenvielfalt und zum Klimaschutz.“

Das „Heidelberger Wäldchen in Brasi�
lien“ ist ein BUND�Projekt zur Wieder�
aufforstung des brasilianischen Küstenre�
genwaldes und wird vom Agendabüro
der Stadt Heidelberg finanziell geför�
dert. Organisiert wird das Projekt vor Ort
von der brasilianischen Umweltschutzor�
ganisation „Apremavi“. Auf dem Gebiet
der Gemeinde Atalanta (800 Kilometer
südlich von Sao Paulo) pflanzt sie das
„Heidelberger Wäldchen“ um einen 40
Meter hohen Wasserfall. Der brasiliani�
sche Küstenregenwald gehört zu den ar�
tenreichsten Wäldern der Erde, wurde
aber in den vergangenen Jahrzehnten in
weiten Teilen zerstört.

Wie schön die wiederaufgeforsteten
Wälder inzwischen aussehen, davon
konnten sich über 500 Schüler Anfang
November überzeugen: Während der Pro�
jektwoche „Der Regenwald kommt in die
Klassenzimmer“ waren Edegold Schäffer
und Maria�Luiza Schmitt von „Aprema�
vi“ mit der BUND�Geschäftsführerin Bri�
gitte Heinz in Heidelberger Schulen un�
terwegs und berichteten mit eindrucks�
vollem Bild� und Filmmaterial.

�i Info: Wem diese Geschenkidee gefällt,
der kann im BUND�Umweltzentrum
in der Hauptstraße 42 (Telefon 06221/
2 58 17, nachmittags geöffnet) eine Ge�
schenkurkunde erhalten.

Von Sören Sgries

Ein kleines bisschen
erinnerte diese „4.
Physikalische Weih�
nachtsshow“ des
Kirchhoff�Institus für
Physik (KIP) dann
doch noch an den Un�
terricht in der Schule:
Dann nämlich, als
„Prof. Dr. Nova“ und
seine Assistentin Stel�
le ein großes Stahl�
fass durch Unter�
druck zusammen�
schrumpfen lassen
wollten. Erst erklang
dramatische Musik,
dann wurde der Ver�
suchsaufbau an den
Rand geschoben und
schließlich mussten
die beiden gestehen:
„Das hat wohl heute
nicht geklappt.“ Wie
im Physik�Unterricht
eben – aber doch ganz
anders. Wenn in der
Schule mal ein Experi�
ment scheiterte, war
mindestens eine Stun�
de verloren. Wenn bei
Stelle und Nova et�
was misslingt, dann
stehen noch Dutzende weitere spektaku�
läre Physik�Wunder bereit.

„Haben Sie zufällig noch eine Karte
über“, bettelten vor dem Eingang Famili�
enväter, als ginge es um das Konzert eines
Superstars oder das Fußball�WM�Finale.
Echtes Entertainment statt schnöder Wis�
senschaft, das ist das Konzept von Stella
und Nova, mit dem sie auch am dritten Ad�
vent problemlos den großen Physik�Hör�
saal füllten. Dabei könnten sie sicher
auch anders. „Prof. Dr. Nova“, der „beste
Physiker, der heute gerade zu finden

war“, wie Stella scherzte, heißt nämlich ei�
gentlich Christian Enss und ist Professor
am KIP der Uni Heidelberg. Und Assisten�
tin Stella forscht dort normalerweise als
Doktorandin zur „Dynamik komplexer
Systeme“. Ihr Name hier: Angela Halfar.
Unterstützt bei der Vorbereitung ihrer
Show wurden sie von Physiker�Kollegen.

Dass die beiden Wissenschaftler für
anderthalb Stunden die Physik zum ef�
fektreichen Erlebnis werden ließen, war
ein Glück und eine Freude für die Zu�
schauer. Kleine Spielereien wechselten

sich mit gewaltigen Showstücken ab. So
begeisterten das Publikum sowohl die
kleinen Luftballons, die aus der Eiseskäl�
te flüssigen Stickstoffs gezogen wurden
und sich beim Erwärmen langsam selbst
aufbliesen, als auch ein zwei Meter hoher
„Feuertornado“, den Stella und Nova ent�
fachten. Es wurden Rauchringe ins Publi�
kum geschossen, eine Mehlstaub�Explosi�
on provoziert oder Stella musste sich auf
ein Nagelbett legen. Und immer wieder
wurde das Publikum in die „interaktive
Physikshow“ einbezogen.

Die physikali�
schen Zusammenhän�
ge wurden dabei zwar
erklärt, gerieten aber
mehr und mehr in den
Hintergrund. So wur�
de das erste Experi�
ment, ein „Ru�
bens'sches Flammen�
rohr“, mit dem die
Schallwellen des Weih�
nachtslieds „Oh du
fröhliche“ sichtbar ge�
macht wurden, noch
ausführlich erläutert.
Doch eigentlich ging
es nicht um Dichte
und Energie, um Zen�
trifugalkraft oder das
Gewicht von Luft.

Viel spannender
war doch: Wie stößt
man nur mit einer
kleinen Feder einen
riesigen Holzblock
um? Hier musste eine
Domino�Kettenreakti�
on in Gang gesetzt
werden. Oder: Wie
kann ein Boot im
„Nichts“ schwim�
men? Hier war das un�
sichtbare, sehr dichte
und schwere Gas
Schwefelhexafluorid

(SF6) in ein Aquarium gefüllt worden.
Und schließlich gab es noch die „Groß�

experimente“: Da schafften es die beiden
Physiker zum Beispiel in Sekunden�
schnelle, den gesamten Hörsaal mit ihrer
„Wolke aus der Dose“ in dichten Nebel
zu tauchen. Nötig war dafür nur eine grö�
ßere Menge flüssiger Stickstoff und ein
bisschen heißes Wasser – und schon ver�
schwanden Stella und Nova im Nebel
und das Publikum raste vor Begeiste�
rung. Die Magie der Physik reichte aus,
um Hunderte staunen zu lassen.

josch. Eigentlich sollte es jeder längst wis�
sen: Haustiere, egal welcher Art, gehören
nicht auf den Gabentisch. Deshalb
herrscht im Heidelberger Tierheim in der
Speyerer Schnauz auch bis nach Weih�
nachten absoluter Vermittlungsstopp. Zu
groß ist die Gefahr, dass aus falsch ver�
standener Tierliebe eine Tragödie wird
und Hunde, Katzen und Vögel wieder da
landen, wo sie eigentlich nicht hingehö�
ren: im Tierheim.

In diesem Jahr sind es besonders die
Katzen, die Heimleiterin Annegret Oelen�
heinz besonderes Kopfzerbrechen berei�
ten, sagte sie bei der Weihnachtsfeier der
Einrichtung. Bereits über hundert Tiere
warten im neuen Jahr auf eine erfolgrei�
che Vermittlung. Daneben suchen über

30 Hunde, an die 20 Kaninchen und zahl�
reiche Vögel neue Besitzer. Auch einige
Exoten (zumindest für ein Tierheim) woh�
nen auf der glücklicherweise recht weit�
läufigen Anlage. So erwartet der Besu�
cher Schafe eher auf der Weide und nicht
im Tierheim zwischen Papagei und Wüs�
tenrennmaus. Eine junge Frau hatte die
Tiere vor der Schächtung bewahrt, und
mit ein bisschen Glück werden sie ihr
restliches Leben im Grünen verbringen.
Auf dem Teller werden sie jedenfalls
nicht landen, verspricht Oelenheinz. Sie�
ben hauptamtliche Mitarbeiter und un�
zählige ehrenamtliche Helfer sind rund
um die Uhr damit beschäftigt, den indivi�
duellen Ansprüchen der Tiere gerecht zu
werden.

Neben den tierischen Schicksalen ist
es auch ein ständiger finanzieller Druck,
der ein Tierheim belastet. Nur ein gerin�
ger Teil der laufenden Kosten für Nah�
rung, Pflege und Medikamente ist durch
Verträge mit den angebundenen Gemein�
den abgedeckt. Der Rest muss durch Ver�
mittlungsgebühren, die Tierpension und
vor allem Spenden aufgebracht werden.

Jeder sollte sich also sehr genau über�
legen, ob er für sich oder seine Lieben da�
heim ein Haustier anschaffen möchte.
Die entsprechenden räumlichen und
auch finanziellen Gegebenheiten müssen
stimmen und werden vom Heidelberger
Tierheim auch sehr genau überprüft.
Dann allerdings steht einer lebenslangen
Freundschaft nichts mehr im Wege.

Bei der Weihnachtsfeier des Tierheims konnte man sich nicht nur bei heißen Getränken über
die Einrichtung informieren, sondern auch Geld- oder Futterspenden loswerden. Foto: Joe

Die Kanalsanierung in der Peterstaler/
Wilhelmsfelder Straße mit halbseitiger
Straßensperrung, die im Januar begin�
nen soll, ist für die Ziegelhäuser Bürger
unzumutbar. Sollen wir in Zukunft mit
dem Hubschrauber zu unseren Häusern
fliegen? Für Bürger Heidelbergs, die
nicht in diesem Stadtteil wohnen, zähle
ich auf, was uns in den letzten drei Jah�
ren zugemutet wurde:

1. Vollständige Sperrung des unteren
Teils der Hirtenaue für eine Grunderneue�
rung, rund 18 Monate.

2. Sperrung des Neuen Weges, der
vom Zentrum Ziegelhausens auf den Köp�
fel führt, ca. 6 Monate. Es wurde nur eine
Stützmauer und ein kleiner Teil der Stra�
ße erneuert, der Rest blieb in dem sehr
schlechten Zustand mit Schlaglöchern.

3. Vollständige Sperrung der Ziegel�
häuser Landstraße seit Frühling 2010.
Die Umleitung über das ständig verstopf�
te Schlierbacher Ufer bedeutet mindes�
tens eine halbe Stunde mehr Fahrzeit in
die Stadt. Dies soll noch ein weiteres Jahr
dauern.

Für uns Ziegelhäuser ist diese Pla�
nung das Gegenteil von Bürgernähe. Es
sollte nur an einem Projekt gearbeitet
und das in kürzester Zeit durchgezogen
werden. Ich plädiere ernsthaft dafür, den
Bürgern Ziegelhausens die Steuern zu er�
lassen, die von der Gemeindeverwaltung
erhoben werden. Nur so können wir für
so viel Inkompetenz entschädigt werden!

Antje Rahmstorf, Heidelberg

Parken auf dem Gehweg, RNZ vom 8.12.

Garage als Geräteraum

Baustellen in Ziegelhausen

Steuern erlassen
In der Landfriedstraße, der Friedrichstra�
ße und der Märzgasse sollen Fußgängerzo�
nen eingerichtet werden. Der Bezirksbei�
rat Altstadt hat dies bereits mehrheitlich
abgelehnt – wozu braucht man den Be�
zirksbeirat überhaupt noch? Geldnot bei
der Stadt Heidelberg, aber für solch un�
sinnige Projekte ist Geld vorhanden? In
den genannten Straßen – außer der März�
gasse – gibt es keine Geschäfte, nur An�
wohnerparkplätze und kaum Fußgänger.
Die Serie Heidelberger Fehlentscheidun�
gen setzt sich fort. Für was haben die Hei�
delberger diesen Gemeinderat gewählt?

Adalbert van de Loo, CDU�Bezirks�
beirat Altstadt

Dem in einigen Leserbriefen der letzten
Wochen geäußerten Missfallen über die
ästhetisch verunglückte Beleuchtung der
Alten Brücke ist nur zuzustimmen. Das
straffe, kühl strahlende Band unterhalb
des Brückengeländers verhindert tatsäch�
lich eine harmonische „Licht�Einheit“
von Brücke, Fluss und Schloss, so wie das
graphisch im Heidelberg�Logo besonders
gut gelungen ist. Diesen harten Lichtstrei�
fen gezielt auszuschalten würde den
(dann immer noch beleuchteten) Brücken�
bögen ihre zeitlose Schönheit, ja ihre Ma�
gie, wieder zurückgeben, einmal ganz ab�
gesehen von den eingesparten Strom�
kosten.

Volker Voigtländer, Heidelberg

Regenwald auf
dem Gabentisch
BUND-Aktion für Brasilien

In Sekundenschnelle tauchten „Prof. Dr. Nova“ (links) und seine Assistentin Stella den großen Physik-Hörsaal in dichten Nebel. Dazu
brauchten sie nur flüssigen Stickstoff und heißes Wasser. Foto: Friederike Hentschel

Weitere Fußgängerzonen in der Altstadt

Fehlentscheidung

Beleuchtung der Alten Brücke

Keine „Licht-Einheit“

L E S E R B R I E F E

Parken auf dem Gehweg, RNZ vom 8.12.

Abschleppen

Die Wolke aus der Dose
Bei der „4. Physikalischen Weihnachtsshow“ wurde Wissenschaft zu großer Unterhaltung – Kleine Spielereien und effektvolle Experimente

Liniennetzoptimierung

Katastrophale Ideen

Liniennetzoptimierung

Fahrplan außer Kraft

Kein Kätzchen unterm Weihnachtsbaum
Tierschutzverein warnt vor „tierischen“ Geschenken – Räumliche und finanzielle Situation muss stimmen
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